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Rezensionen

Sabine Preuß, „Ohne Toleranz funktioniert nichts“ – Indisch-
deutsche Technische Zusammenarbeit: Berufsbildung, Hoch-
schule, ländliche Entwicklung (1958-2010), Reportagen, In-
terviews, Porträts. Hrsg.: GIZ Eschborn, Brandes und Apsel 
Verlag, Frankfurt am Main 2013, 192 Seiten, 17,90 Euro.

„Subtiles Denken, 
Ordnen und Klassifi-
zieren, Rechnen und 
Definieren – diese Fä-
higkeiten wurden den 
Indern … schon im-
mer nachgesagt. Die 
Brahmanen aus Süd-
indien haben mit der 
Zahl Null das ‚Nichts‘ 
mathematisch erfun-
den und die Dezimal-
zahlen festgelegt“. 
Ob es wirklich südin-
dische Brahmanen wa-

ren, die die Null erfunden haben, ist zwar umstritten, doch war 
dem zukünftigen Premierminister Jawahrlal Nehru schon 1946 
klar, dass für den von ihm favorisierten Ausbau der Schwerindu-
strie nicht nur Ingenieure, sondern auch versierte Facharbeiter 
gebraucht wurden. Deshalb lud die indische Regierung die deut-
sche Technische Zusammenarbeit (TZ) schon in den 1950er 
Jahren dazu ein, Berufsbildungszentren für Werkzeugmacher, 
Elektriker und viele andere technische Berufe aufzubauen.

Sabine Preuß gibt in einer abwechslungsreichen und sehr 
gut lesbaren Zusammenstellung einen Überblick über 50 Jah-
re deutsch-indische Kooperation. Dabei wechseln sich detail-
reiche Interviews mit deutschen und indischen Projektmitar-

beitern (letztere im englischen O-Ton) mit Reportagen und 
Tabellen ab. In den Erfolgsberichten über so unterschiedliche 
Arbeitsfelder wie das Watershed Management zur Dürrepräventi-
on und diverse technische Trainingsinstitute wird gelegentlich 
auch selbstkritisch hinterfragt, inwieweit sie nachhaltig waren 
oder zur Armutsbekämpfung beigetragen haben.

Das Buch ist ein gelungener Versuch, Wissenssicherung ein-
mal anschaulich zu machen und zugleich ein Beleg dafür, dass es 
vielfältige Wege der Wirkungsbeschreibung aus der Rückschau 
gibt. Die deutschen Techniker sehen das in der Regel so, dass es 
ihnen auch in 50 Jahren nicht gelungen ist, die Privatwirtschaft 
in Indien von den Vorteilen des deutschen dualen Systems der 
Berufsbildung in Betrieb und Berufsschule zu überzeugen: „Bis 
heute sieht die indische Industrie Berufsbildung als eine Sache 
des Staates an“. Für viele Leser dürfte das Kapitel über die „un-
bekannte Kooperation“ der TZ mit Hochschulen in Indien etli-
che aktuelle und interessante Informationen bieten. 

Deutsche Arbeitsethik, Pünktlichkeit und technische Kompe-
tenz werden ein ums andere Mal gelobt, was vor allem in den 
zahlreichen eingeflochten Kurzkommentaren in der Wiederho-
lung für den Leser mühsam ist. Insgesamt schreibt der Band der 
deutschen TZ im Bereich der Berufsbildung einen wichtigen 
Beitrag zur industriellen Modernisierung Indiens zu. Trotz des 
gelegentlich etwas selbstzufriedenen Tons lesenswert.

Claudia Koenig

Zühlke beschäf-
tigt sich mit der Fra-
ge, wie die religi-
öse Reinheit des 
Flusses Ganges und 
der mit ihm assozi-
ierten Göttin Ganga 
im religiösen Sinne 
mit der Unsauberkeit 
des Flusses im öko-
logischen Sinne un-
ter den Aspekten des 
Umweltschutzes zu-
sammenzubringen 

sind. Sie greift dabei auf  die Fachgebiete Biologie, Indolo-
gie und Südasienwissenschaften zurück. So beschreibt sie zu-
nächst den bedenklichen ökologischen Zustand des Flusses 
unter besonderer Beachtung der darin vorkommenden Tier-
arten sowie dessen Auswirkungen für die in der Ganges-Regi-
on lebenden Menschen. Säkulare Faktoren, die zu dieser Ver-
schmutzung geführt haben – wie etwa die enorme indische 
Wirtschaftsentwicklung, die im allgemeinen zulasten der Um-
welt und zugunsten des Profits erfolgt – sind weiterhin kaum 
im Griff. Der von der Zentralregierung geförderte Ganga Ac-
tion Plan zur Steigerung der Wasserqualität sowie die Umwelt-
gesetze sind weitgehend öffentlicher Kontrolle entzogen. Es 
bleibt die fatale Tatsache, dass Indien zwar eine außerordent-
lich gute Umweltgesetzgebung und auch viele staatlich finan-

Lena Zühlke, Verehrung und Verschmutzung des Ganges. Zu-
sammenhang der ökologischen Probleme und der religiösen 
Bedeutung des heiligen Flusses. Regiospectra Verlag, Berlin 
2013, 480 Seiten, 32,90 Euro.
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zierte Umweltschutzmaßnahmen aufweisen kann, deren Um-
setzung allerdings außerordentlich dürftig erscheint. Zühlke 
nutzt zur qualitativen Datenerhebung Interviews mit Vertre-
tern aus Presse, Nichtregierungsorganisationen, Wissenschaft 
und Behörden sowie religiöse Experten. Es wird deutlich, dass 
sich Vertreter aller Gruppen äußerst skeptisch gegenüberste-
hen und sich gegenseitig der Korruption, Unwissenheit und 
des Desinteresses bezichtigen. 

Religion nimmt im Diskurs um die Verschmutzung des 
Ganges eine ambivalente Rolle ein. Zum einen tragen religi-
öse Rituale und der Glaube an die (selbst-)reinigende Kraft 
von Fluss und Göttin zur Verschmutzung des Ganges bei. 
Zum anderen wird der Abfall von hinduistischen Praktiken als 
ein Grund für die Verschmutzung angesehen. Religiöse Spra-
che wird in den Printmedien im Zusammenhang mit der Ver-

schmutzung als Verschleierungstaktik der eigentlichen Pro-
bleme bewertet, aber auch als Möglichkeit, den gewöhnlichen 
Bürgern die Problematik überhaupt erst näher zu bringen. 
Zühlke spricht der Religion durch die Neuinterpretation der 
heiligen Schriften das Potential zu, zum Umweltschutz beizu-
tragen. Die Studie gibt einen sehr vielseitigen Überblick über 
die Meinungen diverser (Interessen-)Gruppen und diskutiert 
Möglichkeiten, den Umweltschutz unter Berücksichtigung der 
religiösen Gefühle gläubiger Hindus zu fördern. Auffällig ist 
allerdings im Buch der Fokus auf  Befragungen in höher ge-
stellten Gesellschaftskreisen, was das Gros der indischen Be-
völkerung außer Acht lässt. Auch scheint das Bild, das durch 
die Interviews erzeugt wird, ein vornehmlich männlich kon-
struiertes zu sein. Hier wären weiterführende Forschungsar-
beiten wünschenswert.

Anja Döscher

Machtkampf am Everest – Sherpas, Bergsteiger und die blutige 
Eskalation eines Konflikts. Malik-Verlag: München 2013, 12,99 Euro.

Im September er-
scheint im Buchhan-
del eine spannende, 
vom Malik-Verlag 
herausgegebene, 25 
Einzelbeiträge umfas-
sende Aufsatz- und 
Interviewsammlung 
mit dem Titel Macht-
kampf  am Everest – 
Sherpas, Bergsteiger und 
die blutige Eskalati-
on eines Konflikts. Da-
rin wird versucht, die 
Hintergründe einer 
dramatischen Kon-
frontation zwischen 
drei europäischen 
Profi-Bergsteigern 
um den Schweizer 

Extremkletterer Ueli Steck mit einer Gruppe von circa 100 im 
Everestgebiet beheimateter Sherpas zu erhellen. Der blutige 
Streit im Camp 2 am Aufstieg zum Gipfel des Mount Everest 
(Sagarmatha), ausgerechnet im Umfeld des 60. Jahrestags der 
Everestbesteigung, hatte ein großes Echo in nepalischen und 
internationalen Medien ausgelöst und das Klischee vom fried-
fertigen, kulturübergreifenden Miteinander im Angesicht der 
majestätischen Himalaya-Bergriesen auf  verstörende Weise 
angekratzt. 

Die Geschehnisse in 7000 Meter Höhe aus der Erzählper-
spektive einiger direkt Beteiligter sowie Beiträge namhafter 
Autor(inn)en und Interviewpartner/innen, die das Touris-

musgeschäft in Nepal seit vielen Jahren kennen, bilden den 
Kern des Buches. Sehr eindrücklich werden die Bedrohlich-
keit des Angriffs und die Erschütterung Stecks und seiner bei-
den Kollegen Simone Moro und Jon Griffith angesichts der 
massiven Gewaltbereitschaft ihrer Angreifer geschildert. Aus-
löser der Eskalation war, dass ein Team einheimischer Sher-
pas an der Lhotse-Wand Fixseile befestigte, als die drei Pro-
fibergsteiger zu Camp 3 aufsteigen und dort queren wollten. 
Es kam zu einem Wortgefecht, die Sherpas brachen ihre Ar-
beit an den Fixseilen ab. Wenig später sahen sich die Drei einer 
aufgebrachten Menge Sherpas gegenüber, wurden mit Steinen 
angegriffen, geschlagen und mit dem Tod bedroht. 

Der Umsicht und Zivilcourage einiger Unbeteiligter ist es zu 
verdanken, dass es nicht zu Lynchmorden kam und die Ge-
walt schließlich abebbte. Doch der Schock über das Gesche-
hene sitzt tief, die vertrauensvolle Zusammenarbeit am Berg hat 
einen Knacks erlitten. Die zahlreichen Autor(inn)en des Buchs 
geben unterschiedliche Antworten auf  die Frage, wie es zu ei-
ner solchen Eskalation hatte kommen können. Fest steht, dass 
die in den letzten Jahren entstandene Expeditionsindustrie am 
Everest nicht mehr viel mit der „Bergromantik“ aus Edmund 
Hillary‘s Zeiten zu tun hat. Es ist ein hartes Geschäft gewor-
den, bei dem es um die finanziellen Interessen internationaler 
und einheimischer Expeditions- und Tourismusanbieter und 
die Konkurrenz zwischen einheimischem Logistikpersonal und 
ausländischen Bergsteigern sowie zwischen den Profibergstei-
gern und den kommerziellen Anbietern geht. Trotz zahlreicher 
Überlappungen der Einzelbeiträge eine kenntnis- und facetten-
reiche, gut lesbare Publikation, die sich aus unterschiedlichen 
Perspektiven mit Phänomenen der Expeditions- und Tourismu-
sindustrie im Everestgebiet befasst.

Thomas Döhne


